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Guido und Marie. 


Erzählung aus der erſten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts 
von Eduard Franke. 


Es war im Jahre 1643 am 15. Mai, Montags 
nach Cantate, als der ſchwediſche Oberſt Torſtenſon mit 
hundert Faͤhnlein feiner Reiterei, jedes funfzig Mann 
ſtark, mit klingendem Spiel die Zollſtraße heraufzog und 
auf dem Marktplatze Muſterung hielt. Eine rohe Freude 
malte ſich in den Geſichtern der wilden baͤrtigen Krie— 
gesmaͤnner, welche, an das Handwerk durch eine Reihe 
blutiger Jahre gewoͤhnt, ſtolz waren, Schweden zu ſeyn 
und den Namenszug ihres Koͤnigs, des allgefuͤrchteten 
Guſtav Adolph auf ihren Standarten zu tragen. 

Eine Abtheilung ſtürmte unter lärmendem Getoͤſe 
die Stiege zu dem Seſſionsſaale des Rathhauſes hinauf, 
um dem in pleno verſammelten Rathe die Anwetſung 
aus Einquartierung abzufordern. Da in den Zeiten des 
blutigen dretßlgjahrigen Krieges bei dem Waffengluͤcke 
des Schwedenhelden Guſtav Adolph keiner feiner Trup⸗ 
penabtheilungen in den von ihm heimgeſuchten Laͤndern 
bel ſtrenger harter Ahndung Widerſetzlichkeiten begegnen 
konnten, ſo ſah die Verſammlung des hohen Rathes 
der biſchoͤflichen Reſidenz Neiſſe wohl mit ſtillem Schmerz 
vorahnend, das durch dieſe wilden Rotten zu erwartende 
Ungemach und Leiden ein, und wollte daſſelbe durch un— 
zeitige Wideeſetzung natürlich nicht ſteigern oder früher 
herbeirufen. Die Anweiſung zur ſchuellen Einquartie⸗ 
rung der auf dem Markte laͤrmenden Söldner mußte das 
her ſchuell veranlaßt werden. 

„Kanonen und Bomben Element,“ raſ'te ein Eleis 
ner ſchiefbeiniger Lieutenant, als er die für ihn beſtimmte 
Wohnungskarte geleſen hatte; „drei Treppen hoch bei 
einem Weber mich anzuweiſen! Meint ihr, ihr papiſti⸗ 
ſchen Seelen, ich wurde mich mit dem erſten beſten 
Hundeloche begnuͤgen?“ Bei dieſen Worten ſchleuderte 
er das Papier auf den gruͤnen Tiſch und forderte mit 
zornigem Ungeſtuͤm ſogleich eine andere Wohnung bei 
einem Adligen der Stadt. Während dieſem ertonte von 
der Marktſtraße her ein lautes Jammergeſchret. Ein 
von der Stadtwage gegenuͤber liegender Baͤckerladen 
ward, da der Eigenthumer abweſend war, von einigen 
Reitern geſtuͤrmt und geplündert. Die in der Stube 
befindliche Ehefrau des Baͤckers ſtuͤrzte haͤnderingend und 


wehklagend auf die Straße, um ſich vor der groben Zu⸗ 


dringlichkeit der frechen Raͤuber ſchuͤtzen zu koͤunen, 
während das Getuͤmmel auf dem Markte, das Stampfen 
der ſchnaubenden Roſſe, das Fluchen der ihre Quartiere 
ſuchenden Schweden, ihr neue Angſt verurſachte. „Laßt 
die Buͤrger und Stadtſoͤldner ſogleich in Wehr treten,“ 
rief der erſchreckte Buͤrgermeiſter Stauffen dem Gerichts- 


ringer Verlegenheit, 
warteten Gaͤſte unangenehm in feinem 3 ſtoͤrte. 
i 


ſchreiber Martin Fulda zu, und fih von feinen Sitz 
erhebend, ging er mit eiligem Schritte in dem großen 
Saale auf und nieder, einen Ausgang aus dieſem Wer; 
derben bringenden Labyrinth zu erſpaͤhen. c 


Einſam und mit emſiger Hand an ſeiner Staffelei 
fisend, war der aus Rom hier anweſende junge Maler 
Guido an dieſem Tage ſo eben beſchaͤftigt, ein gar wun— 
derholdes Frauenbild zu vollenden. Es war dieſes ein 
Maͤdchen, noch in der Jugend zarten Roſentagen, mit 
dem Ausdruck eines himmliſchen Liebreizes. In dichten 
Locken wallte das kaſtanienbraune Haar, waͤhrend das 
dunkle ſeelenvolle Auge mit hoher Anmuth, wehmuͤthig⸗ 
Tan den Schauer anblickte. „Ach, meine innig ge⸗ 

ebte Marie,“ ſagte Guido leiſe, den Piuſel auf die 
Palette legend, in ſüßem ſtillen Hinſchauen auf das 
Werk feiner Phantaſie. „Zug fuͤr Zug! Ja du biſt 
es, Mädchen meiner Seele!“ — Ein donnerndes Po; 
chen an der Thuͤre ſchreckte ihn aus feinen Empfindun⸗ 
gen. Guido erſtarrte, als zwei rieſige bewehrte Männer 
mit Ungeſtüm zu ihm eintraten. 
Bei dem Gewahren der ungeſtuͤmen Krieger ver⸗ 
ſchleterte Guido das bereits vollendete Gemälde, und 
E von feiner Beſtürzung erholend, ging er feſten 

chrittes den Eintretenden entgegen. „Platz gemacht!“ 
rief der Erſte der beiden Männer dem Erwartungsvollen 
zu, „wir ſind angewieſen, dieſe Wohnung fuͤr uns in 
Beſitz zu nehmen,“ und bei dieſen Worten machten ſie 
Anſtalten, die Geräthſchaften Guido's aus dem Zimmer 
zu räumen. Der junge Kuͤnſtler befand ſich in nicht ge⸗ 
da ihn das Erſcheinen jener uner⸗ 


Seit einem halben Jahre in Neiſſe, hatte er und 
eingezogen nur der Ausübung feiner Kunftı gelebt, und 
die einſame Wohnung auf der Petersgaffe ſchien ihn 
wohlthuend von dem Treiben der unruhigen Welt ge— 
ſchieden zu haben.“ 

„Ihr werdet euch gewiß geirrt und ein unrechtes 
Quartier gewaͤhlt haben,“ ſagte Guido ruhig; „euer 
Beſuch gilt ohne Zweifel dem Eigenthuͤmer dieſes Hau⸗ 
ſes, dem Kaufmann Schreiber, welcher eine Treppe un: 
ter mir wohnt und deſſen Fenſter auf den Markt gehen, 
denn es iſt nicht glaublich, daß mir die Ehre eures Be⸗ 
ſuches gelten ſollte, da ich derſelben nicht nach Wurden 
zu entgegnen im Stande bin, und ſelbſt ein Fremdling, 
nur undeſtimmte Zeit hier weile.“ Er hatte während 
dieſer Rede mit fluͤchtigem Pinſel in leichten Contouren 
eine Skizze auf die Leinwand hingeworfen, welche die 
beiden Kriegsmaͤnner auf eine ſelten ahnliche Weiſe dars 
ſtellte, und ihr Bewundern ziemlich vernehmbar erregte. 
, „Bei meiner armen Seele, Jackmann! das iſt ums 
ſer natuͤrliches, getreues Conterfei,“ ſagte einer der Rei⸗ 
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ter, „hätte doch nicht geglaubt, daß es möglich fei, die 
Leinwand ſo ſchoͤn anzuſtreichen und zu faͤrben, daß man 
meinen Schnurbart, Kopf und Haͤnde erkennen kann. 
Donner und Wetter! das geht nicht mit rechten Din⸗ 
gen zu! Na, Herr Meiſter, wenn es euch recht iſt, ſo 
wollen wir uns die Treppe zu dem Kaufmann hinunter 
begeben und euch vollkommen in Frieden laſſen, wenn 
ihr uns das Stuͤck Leinwand da verehrt, auf welchem 
wir fo leiblich und deutlich abgebildet da ſtehen. Ver— 
ſteht ihr uns, Herr Farbenmeiſter?“ Laͤchelnd trennte 
Guido die mit dunklen Schatten und grellen Tinten 
fluͤchtig entworfene Zeichnung von dem Rahmen, und 
dieſelbe dem in tiefes Staunen und Bewundern verſun⸗ 
kenen Jackmann uͤberreichend, ſah er, im Herzen froh 
über die Abweiſung der Krieger, wie dieſelben mit wies 
herndem Gelächter und kernhaften Verſicherungen der 
treuen Aehnlichkeit ſein Zimmer verließen. 

Mit Beſorgniß und nicht ganz ohne einige Furcht 
überlegte indeſſen nunmehr Guido die Folgen dieſes un 
erwarteten Erſcheinens der wilden Schweden fuͤr die ihm 
fo werth gewordene Stadt Neiſſe. Er wußte die Drang⸗ 
ſale und Leiden, welche die wackern Bürger bei der ers 
ſtern Belagerung vor drei Jahren von den ſchwediſchen 
Kriegern erlitten hatten, und ſah die Nothwendigkeit 
ein, warum dem Feinde ohne Widerſtand an dem heuti— 
gen Tage der Einzug geſtattet ward, wenn auch der 
ſtuͤrmiſche Tumult in allen Straßen das Klirren der 
Waffen und das Klaggeſchret gemißhandelter Menſchen 
traurig mahnend fein Ohr erreichte. Bei dieſen Ber 
trachtungen zuckte plotzlich gleich dem blendenden Blitze 
ein Gedanke durch das Gewirr ſeiner Ideen. Marie, 
das holde Maͤdchen, mit dem Herzen voller Liebe und 
Unſchuld, die lieblichſte Blume unter den Toͤchtern der 
Gegend, war der Entdeckung und Gewalt des wilden 
Feindes ausgeſetzt. Guido athmete kaum bei dem ſchreck— 
lichen Gedanken dieſer Moͤglichkeit. „Fort zu ihr, zu 
dem Schutze des Engels,“ rief die innere Stimme ſei— 
nes Herzens, und der bisher ſanfte Guido fühlte ſich 
jetzt von Muth und Ausdauer beſeelt. Eilend verſchloß 
er die enge klelne Wohnung, und begab ſich mit fliegen: 
der Eile auf die mit Menſchen angefüllte Straße. Auf 
dem Markte angekommen, entfaltete ſich ſeinen Blicken 
das Bild des furchtbarſten Getuͤmmels und allgemeinen 
Aufftandes unter dem Volke. Fuͤnfhundert Buͤrgerſchuͤt⸗ 


zen, die blanken Buͤchſen auf den Schultern, das far 


bige Stadtbanner mit den drei Lilien entfaltet, bewegten 


ſich von dem Thor der Berliner Straße her nach dem 


Markte zu, auf welchem eine lange dreifache Linie ſchwe⸗ 

diſcher Reiter in Wehr und Waffen da ſtand. In den 
Straßen und auf dem Markte ſelbſt hatten ſich die Buͤr⸗ 

ger zuſammenrottirt, und geruͤſtet harrte ein kampfluſti⸗ 

ger Haufen Stadtſoͤldner an dem Platze vor dem Rath⸗ 

hauſe. 
Die Urſache dieſes Aufſtandes war die heute bald, 
nach erfolgter Einruͤckung der Schweden geſchehene Ge— 
fangennehmung eines jungen, hoffnungsvollen Mannes, 
des Sohnes des Rathsherrn und Weinſchenken Feßler. 

Der ſchwediſche Hauptmann Skiold ſah bei dem Eins 
tritt in das Haus des Weinſchenken Feßler deſſen juͤngſte 
Tochter, ein Mädchen in der Bluͤthe des jungen Fruͤh⸗ 
lings ihrer Jahre. Unſchuld und Anmuth mit dem 
Ausdruck himmliſcher Grazie, erweckten die unkeuſchen 
Begierden des rohen Schwedenhauptmaans, und mit fre⸗ 
cher Dreiſtigkeit wagte er die Jungfrau zu beleidigen. 

Vom Wein berauſcht, wollte er mit Gewalt ſeine Zu⸗ 
dringlichkeiten fortſetzen, als der junge Feßler im gerech⸗ 
ten Zorn und Unwillen den Unhold mit nerviger Fauſt 
bei der Kehle ergriff und ihn ſchwebend und zappelnd 

hinaus auf das Straßenpflaſter ſchleuderte. Die herbei⸗ 

eilenden Wachen ergriffen indeß den wehrloſen Feßler, 
und fluchend ſchwur der beleidigte Hauptmann, den ra⸗ 

ſchen Juͤngling noch heute den Tod durch das Blei der 

ſchwediſchen Mordroͤhren erleiden zu laſſen. 


Fortſetzung folgt.) 


20 
Die Liebe. 


— 


Was noch ſeid ihr, Thaͤler, Berge, Wälder, 
Und was ſeid ihr, Fluren, Wieſen Felder, 
Wenn nicht Liebe unſre Herzen ſtillt? 
Liebe, du beſeelſt erſt unſer Leben, 

Dein Verluſt kann nur den Tod uns geben, 
Wenn dein heil'ger Odem uns nicht fuͤllt. 


O was feid ihr, Millionen Sterne, 

Die ihr flinkert dort in ew'ger Ferne, 
Wenn die Liebe unſer Daſeyn flieht? 
Kann die Welt noch ohne Liebe dauern? — 
Ach, ſie wuͤrde bitter weinend trauern, 
Wenn der Liebe zarte Roſ' entbluͤht. 


Und was ſeid ihr, tauſend, tauſend Freuden, 
Kann das Herz ſich jemals an euch weiden, 
Wenn der Liebe Sehnen ſie nicht wuͤrzt? 
Wuͤrden wir nicht troſtlos unter Trümmern 
Dieſer Welt hier ewig ſeufzend wimmern, 
Wenn einſt Amor's Reich zuſammenſtuͤrzt? 


3 der Liebe füßen Goͤtterarmen 

koͤnnen Herzen himmliſch rein erwarmen: 
Liebe iſt der hohe Goͤttergaſt. 

In der Liebe Freudenthraͤne malet 

Sich die große Sonne mild, und ſtrahlet 
Rund und licht, in Farben eingefaßt. 


All' mein Sehnen will ich, all' mein Denken 
In der Liebe Goͤtterbuſen ſenken. 
Der ſich zuckend meinen Augen naht. 
u der heil'gen Liebe zartem Keime 
ch von Engeln nur, von Himmeln traͤume, 
Sich mein Geiſt den Gottgefühlen naht. 


Wenn Aurora deinen Sonnenwagen 

Durch die Lüfte üppig durchgetragen, 

Glaͤnzt im Fruͤhroth ſanft dein Roſenlicht; 

Dann beſuchſt du deinen ſchoͤnen Garten, 

Den die reinſten Herzen ſorgſam warten, ö 
Deſſen Roſen nie ein Winter bricht. 


In der Liebe Tempel dich verehrend, 
Ew'ge Treue am Altar dir ſchwoͤrend, 
— 11 u 3 deine Kraft. * 

uürmiſch pocht das Herz in lauten laͤgen: 
Denn ber füßen Liebe ae Segen 8 
Neues Leben hier im Leben ſchafft. 


Berge, Meere, ihr müßt einſt verwittern, 
Selbſt du Weltall wirſt einſt krachend zittern, 
Wenn der Todesengel euch berührt. — 

Und auf euern ſtolzen wilden Truͤmmern 
Wird der Liebe Tempel golden ſchimmern 
Von der Unſchuld Prachtgewand geziert. 


Leiſe ſagt es hier im Erdenſchooße 
Schon die zarte aufgebluͤhte Roſe: 
Daß der Liebesengel uns umſchwebt. 
Er wird ewig uns zur Seite ſtehen⸗ 
Wenn die Welten alle untergehen, 
Doch noch fort die heil'ge Liebe lebt. 


Könnt’ ich einſt in meinen grauen Tagen 

Au’ mein Gluͤck in dieſen Worten ſagen: 

„Nimm, du Heilige, dein Kind zurück! 

„Mit dem Engel, der mich noch umgiebet, 

„Habe ich gelebet, ihn geliebet 

„Und genoſſen jedes Erdenglück. 

J. B. G. K. N 


Schillers Madchen in der Fremde 
vor der Polizei. 


Im „deutſchen Hortzont“ lieſ't man folgendes ar⸗ 
tiges Geſchichtchen, als wahre Begebenheit bezeichnet: 

Der Polizeidireetor zu X. hatte das Pulver nicht 
erfunden, weder das Schieß , noch das Zahn-, auch 
nicht einmal das Rattenpulvrr. Es iſt auch nicht noͤ⸗ 
thig, daß ein Polizeidirecror etwas er finde, er ſoll blos 
auf finden. Der Polizeidirector zu X. war auch kein 
Liebhaber und kein Kenner von Poeten und Poeſien. 
Er kannte nur die in feiner Stadt lebenden Dichter, 
die auf der Polizei zuweilen, Cenſurvergehen halber, eins 
geſperrt wurden. Poeſie und Poltzei lieben ſich einan⸗ 
der nicht ſonderlich. Indeſſen hatte der Polizeidirector 
zu X. doch einen Seeretair, dem der Boͤſe es angethan 
hatte, daß er einen Hang zu poetiſchen Erzeugniſſen bes 
kam, und er hatte unter den Akten immer einen Dich⸗ 
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ter liegen, d. h. einen gedruckten. Eines Tages war 
dieſer poetiſche Poltzeiſeeretair eben beſchaͤftigt, bei feis 
nen Akten heimlicher Weiſe das bekaunte Gedicht: „Schil⸗ 
lers Mädchen aus der Fremde,“ für feine Geliebte aus⸗ 
zuſchreiben, als der Director ploͤtzlich eintrat.“ Der Ser 
eretatr ſchob das abgeſchriebene Gedicht ſchnell in die 
Acten hinein, und machte ſich an ein anderes, ihm eben 
von dem Director aufgetragenes Geſchaͤft. Indeſſen 
nahm der Director die Aeten des Seeretairs, die das 
Referat für ihn enthielten und ging in fein Bureau. 
Hier fand er das Schillerſche Gedicht, welches der Se⸗ 
cretair auf einen Actenbogen hlugeſchrteben hatte. Er 
las und las, und ſtaunte immer mehr; er glaubte, es 
jei ein Polizeibericht aus einem der umliegenden Doͤrfer. 
„Sehr verdächtig!’ ſagte er, und legte die Hand an 
die Stien; „mit jedem jungen Jahr erſcheint das Maͤd— 
chen. — „Ein Maͤdchen ſchoͤn und wunderbar.“ Da 
ſteckt was dahinter!“ — Er klingelte heftig und fein 
Seeretair kam herein. „Eine ſchoͤne Beſcheerung!“ rief 
er ihm entgegen, „da iſt wieder ſo ein Einlauf von ei⸗ 
nem jungen luͤderlichen Maͤdchen, oder was ſie ſonſt ſeyn 
mag, ſehen Sie!“ — Er hielt ihm den Aetenbogen hin; 
der Seeretair gerieth in jaͤmmerliche Verlegenheit, und 
der Director fuhr fort; ART 
„Sie war nicht in dem Thal geboren, 
„Man wußte nicht, woher ſie kam.“ 

„Zum Teufel auch, hat man ſie denn nicht nach ih⸗ 
rem Paß gefragt? Sie muß doch irgendwo herkommen 
— und nun gar die Dummheit: 

„Doch ſchnell war ihre Spur verloren, 
„Sobald das Maͤdchen Abſchied nahm.“ 

„Wie iſt das moͤglich? Ein berittener Gensd'arme 
wird doch wohl ſo ein dummes Ding von einem Maͤd— 
chen einholen koͤnnen, weng er ihr gleich nachgeritten 
wäre. Aber auf dem Lande thun die Gensd'armes gar 
nichts!“ — Der Seeretair wollte ſprechen, allein der 
Director war jo in Eifer gerathen, daß er mit ſehr ges 
wichtiger Amtsmiene fortfuhr, und ploͤtzlich rief er, wie 
von einem Blitze durchzuckt, aus: IR: 

„Ha, was fällt mir ein, wie?“ 

„Eine Würde, eine Höhe, 
„Entfernte die Vertraulichkeit. 

„Alſo eine vornehme Perſon als Blumenmaͤdchen? 

71 fi 
— Herr Seeretatr, das iſt entweder die Gräfin Wris— 
berg aus Braunſchweig, die aus dem Gefaͤngntſſe ent⸗ 
ſprang, oder vielleicht gar die Herzogin v. Berry, wer 
kann's wiſſen. Die Indieien haͤufen ſich immer mehr: 

„Sie theilte Jedem eine Gabe ꝛc.“ 

„Sie will das Volk beſtechen, das merk' ich ſchon, 

und das f 

„Willkommen waren alle Gäͤſte,“ 

„das ſoll fo einen Schein von Popularität auf fie wers 
fen, fie ſucht einen Anhang. Herr Seeretair, da nehr 
men fie den Poltzeibericht wieder mit, begeben ſich for 
fort mit zwei verkleideten Polizeis Commiffarien an Ort 
und Stelle, und ſchaffen mir dieſes verdächtige Mädchen 
aus der Fremde, dieſes landläuferiiche Blumenmaͤdchen 
ſogleich hierher, aber unter ſicherer Bedeckung, und mas 
chen Sie kein Aufſehen.“ N 

Der geängftigre Seeretair kruͤmmte ſich wie ein 
Spulwurm, bat demuͤthig um Verzeihung, und referirte 
unterthaͤnigſt, wie ſothaues „Maͤdchen aus der Fremde“ 
blos ein Gebilde der Einbildungskraft eine bloße fictio 
ſel, von einem wunderſamen Kauz, Schiller gehelßen, 
in ſo abſonderliche Verſe gebracht, zu Kurzweil und eitel 
Zeitvertreib; daß aber an der ganzen kabula kein wah⸗ 
res Woͤrtlein ſel. Da ſchimpfte der Director gewaltig 
auf den albernen Skribler, der feine pudelnärrifche Eins 
fälle einkleide wie einen Polizeibericht, und der Seere⸗ 
tair wurde mit dem Verweiſe entlaſſen, ſich mit ſolchem 
Schnickſchnack nicht wieder zu befaſſen. 


(Berliner Erinnerungsblätter.) 


— 
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Buntes. 

(ueber die Nahrungsloſigkeit.) Es iſt 
nichts lächerlicher, als über Nahrungsloſigkeit zu klagen, 
denn die neuen ſeidnen und tuchnen Hüllen, Hüte und 
Hauben, die feinen Roͤcke, Carbonari’s, koſtbaren Pfei⸗ 
fen und überhaupt das ganze Aeußere aller Gewerbtrei⸗ 
benden beiderlei Geſchlechts ſind entweder eine bittere 
Satyre auf dieſe Klagen nahrungsloſer Zeiten, oder lie— 
fern den Beweis des Gegentheils; denn daß der Feichts 
ſinn aller gewerbtreibenden Klaſſen ſo weit gehen ſollte, 
trotz der Nahrungsloſigkeit durch Kleiderpracht und uns 
angemeſſenen Luxus ſich ganzlich an den Bettelſtab zu 
bringen, kann man nicht annehmen. 

Wer ſich über feinen Stand trägt, feinen Mitbuͤr— 
ger in Kleiderpracht uͤberſtrahlen will, öffentliche Häufer 
beſucht, wo der ſauer erworbene Verdienſt verſpielt, ver— 
trunken und verpraßt wird, der darf nicht ungehoͤhnt 
ſich über nahrungsloſe Zeiten beſchweien.— 

Jede Stadt gleicht ſich jetzt in dieſem Stuͤcke; man 
klagt uͤber Nahrungsloſigkeit, waͤhrend man den Ver— 
dienſt um den Leib herumwirft, oder in Fluͤſſigkeiten in 
denſelben paſſiren laͤßt. Kann ein wohlhabender Mann 
dies thun, ſo thut er recht, wenn er es thut; aber der 
Lamentirer muß ſich nicht ſelbſt Luͤgen ſtrafen. B. E. 


(Seltſamer Diebſtahl.) Eine ganz neue 
Art von Diebſtathl, vor welcher namentlich Muͤtter und 
Kinderfrauen zu warnen ſind, hat ſich dieſer Tage in 
Paris ergeben. Doctor P. und ſeine Gattin, welche 
ihre Tochter, ein allerliebſtes Mädchen von neun Jah⸗ 
ven, mit wunderſchoͤnen Haarflechten, am Arme führten, 
ſpazierten namlich durch den Durchgang Vero Dodat, 
und betrachteten die Kupferſtiche in einer dortigen Kunſt⸗ 
handlung. Ploͤtzlich beklagte ſich die Kleine, daß fie an 
den Haaren geriſſen worden ſei, und als die erſchrockene 
Mutter nachſah, bemerkte ſie, daß die ſchoͤnen Zoͤpfchen 
von dem Kopfe des Kindes verſchwunden waren. 


— | 


(Moderner Nachlaß.) Eine belichte Schau: 
fpielerin iſt neulich in Paris geſtorben. Folgendes war 
ihr Nachlaß: 


Schminktiegel 6000 Stuͤck. 
Shawls 27 — 
Ringe 250 — 
Kleider 1600 — 
Handſchuhe 2000 — 
Schuhe I — 
Hemden 2 — 


(Die Eheſcheidung durch den Tod.) Vor 
einiger Zeit wurde ein Irlaͤnder eines Verbrechens ans 
geklagt und zum Tode verurtheilt. An dem Tage, wo 
der Urtheilsſpruch an ihm vollzogen werden ſollte, ers. 
hielt er plotzlich Begnadigung, da feine Unſchuld ſich zur 
Genuͤge dargethan hatte. Der arme Teufel beſaß jedoch 
zu Haufe ein fürchterlich zaͤnkiſches Weib, mit dem er 
in der groͤßten Uneinigkeit lebte, ſo daß er ihren Um⸗ 
gang mehr als den Tod ſelbſt ſcheute. In der Hoffnung, 
jetzt eine endliche Scheidung von ihr zu bewirken, ſchrieb. 
er ihr deshalb einen Tag darauf, nachdem er die Be— 
gnadigung erhalten, folgenden Brief: „Meine theure 
Marie! Geſtern wurde ich gehaͤngt und ſtarb wie ein 
Mann. Nichts, als der Tod, trennt dich mehr von deis 
nem dich liebenden Gatten.“ 


—— 


König Guſtav Adolph von Schweden beſah einſt 
die Befeſtigungen um Stettin. Er kam zu einer unvoll⸗ 
endeten Schanze. — „Warum iſt die Arbeit noch nicht 


weiter vorgeruͤckt?“ frug er einen anweſenden Offizier. 


— „Sire,“ verſetzte dieſer, „der Froſt hat es verhin— 
dert.“ — „Fuͤr den Faulen iſt die Erde immer gefro⸗ 


ren,“ ſagte der Koͤnig, und ging unwillig weiter. 


— — 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Aim 3. Sonntage n. Epiph. predigen zu Oels: 
In der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Paſtor Lorenz. 
Nachm.⸗Pr.: Herr General⸗Subſtitut Thiel mann. 
In der Probſtkirche: 
. e 12 uhr: Herr Kandidat Krebs. 


Wochenpredigten: > 


Donuerſtag den 25. Januar, Vormittag 8 Uhr, Herr 
General⸗Subſtitut Thielmann. 


— 


Geburten. 

Den 22. Dec. v. J. Frau Schneidermeiſter Knoff, 
geb. Baſch, eine Tochter, Ottilie Emilie Chriſtiane. 

Den 22. December v. J. Frau Schuhmachermeiſter 
S p Bin er, geb. Schipke, eine Tochter, Auguſte Pauline. 
Dien 26. Dec. v. J. Frau Fleiſchermeiſter Wolff, 
geb. Kallinke, einen — Herrmann Wilhelm Oscar. 

Den 31. Dec. v. J. Frau Schuhmacher David, 
geb. Stark, einen 5 Carl Eduard. 

Todesfälle 

Den 28. Deebr. v. J. die verw. Frau Profeſſor 
Bourmy, geb. Aden an Unterleibskrankhett, alt 
76 J. 7 nn 5 


Amerikanische Caoukch n N 
oder 


Gum mi⸗Elaſticum-Aufloͤſung, ® 
G 


hauptſaͤchlich zur Conſervation des Leders anwend⸗ © 


3 bar, und für jetzt das vorzuͤglichſte aller bekannten % 
Mittel, um jegliches Lederwerk waſſerdicht und 2 


weich zu machen, empfiehlt in + Pfund Krauſen 
nebſt en aeg, a 5 Sar. 8 


E. T. F. „pubnborff 
in Oels. 
Sesgesgg gs 8 e 


— — 


5 — 60 Thaler N 


Iſind gegen vollkommene Sicherheit kuͤnftige Oſtern 
(auszuleihen. Wo ſagt die 2 d. „Blattes. — 


en ee ee eee 
55 Kinderzwieback, Wiener Zwieback, Eichelkaffee, 5 
Kartoffelmehl, Contentmehl, Fadennudeln, Wir G 
* ner Gries, Perlgraupe, weiß und braun Sago, 4 
E ſehr gute trockene Seife, empfiehlt zur Abnahme 9 


® Auguſt Bretſchneider. 
Bt nun un unn a aa aan 


SSE920959E: IS I EUEE HL 805 


(3 Tonnen und in bekannter Güte, 


Engliſche gewalzte Peenepds in 7 5 Num⸗ u. 
fo. wie das feinſte Jagd- und Scheibenpul- 8 
® 
® 


h mern, 
ver empfiehlt die Tabackshandlung 
a G. A. Marweg 
8 in Oels. 
eee ee 


Fein gemahlener er Glasdünger-Gpps, in gut gebun⸗ 5 
verkaufe auf 

der Niederlage beim Hausbeſitzer An de rs, Hier 
dom⸗Hirſchgaſſe No. 3, und im Comptoir, Carlsſtraße; 


wein 146, zum billigſten Preiſe. 1 
Breslau, den 16. Januar 1838. 
De F. Ermrich.) 


— — — nn nun — — nn 


N Vermittelſt Einſteigen durchs 5 Fenſter ſind meiner‘ 
Tochter zu Neuhof aus dem herrſchaftlichen Wohnge⸗ 
(bäude am 14. d. M., Abends zwiſchen 8 — 9 Uhr, 
Seine goldene Erbſenkette, 10 Dukaten ſchwer — wel; 
che ſich in einer kleinen, länglichen, hoͤlzernen Schach; 0 
tel befand — eine Schnur achte rothe Perlen in eis 


ner pappenen Pillenſchachtel, worauf die Signatur: 


Herr Oberamtmann Kollewe; ferner 4 Rthlr. au; 
in einem ſeidnen, mit Perlen geſtrickten und er 
aa, verſehenen Beutel geſtohlen worden. 67 
warne Jedermann vor dem Ankauf dieſer Sus 
und verſpreche demjenigen, welcher mir zur Wleder / 
10 Wale dieſer Sachen hilft, eine Belohnung von‘ 


10 Thalern. 
Der Amtmann Wiegan dz 
N in Wieſegrade. 0 


— — — —— —— —— — 


c — ul un u u 

N Das auf der großen Trebnitzer Straße No. 48} 
gelegene Haus iſt aus freier Hand zu verkaufen und 
das Nähere bei den Erben des verſtorbenen Schuhma⸗ 
chermeiſter Hoffmann daſelbſt zu erfahren. 


—— — — — — ——— — — — 
| Zwei ſehr gut helzdare Stuben, eine e mit nit Möbeln) 
nebſt Alkove, find. bis zum 1. April d. J., ſogleich 
in meinem Haufe (Mittel-Etage) zu vermiethen, \ 


Auguſt Bretſchneider.) 


Den verehrlichen Leſern der bisher von mir ent⸗ 
nommenen „Schleſ. Provinzialblaͤtter“ zeige ich er⸗ 
gebenſt an, wie dieſelben Herr Kaufmann Bret⸗ 
ſch neider vom 1. Febr. d. J. ab in feinen De: 
bit genommen hat, da uͤberhaͤufte Geſchaͤfte mir 
die fernere Ausgabe 8 Monatsſchrift un⸗ 
moͤglich machten. nn 


BR 


Eiſernes Kochgeſchirr, alle Arten Schlöffer, Ketten, Striegel und dazu N e Drath, & 5 
= verzinntes Blech, Lichtſcheeren, Drathleuchter, gewundene Leuchter, Blechloͤffel, Meſſer, Gabeln, 5 


Bohrer, Feilen in jeder Groͤße, Kaffeebrenner, Kaffeemuͤhlen, Siedemeſſer. 


Alle Gattungen und 73 


Größen Schlittſchuhe, die ich bei Abnahme von 6 Stuͤck mit 10 pCt. Rabatt an Wiederverfäufer ze 
& empfehle; einzeln gilt der feſte Fabrikpreis, welcher mehr als jede weitere Empfehlung anziehen % 
ER dürfte. — Auch werden alle Bleichſachen auf eine gute exacte Gebirgsbleiche direct und billigſt beſorgt 5 


von der 


Waarenhandlung des 


G. A. Marweg in Oels. 


= 223222297222 in, 


Bekanntmachung. 

Da in dem am 29. December pr. a. angeſtandenen Licitations-Termin kein annehmlich Gebot 
abgegeben worden, haben wir zur Verpachtung des vormals Achilles ſchen Gartens nebſt Glashaus 
und Gärtnerwohnung an den Meiſt- und Beſtbietenden einen neuen Termin auf den 29. Januar c. a, 
Vormittags von 10 bis 12 Uhr, vor unſerm Commiſſario, Herrn Stadtſyndikus Hübner, anbe⸗ 
raumt, wozu wir Pachtluſtige in unſer Amts »Locale einladen. 

Die Pachtbedingungen koͤnnen während der Amtsſtunden in unſerer Kanzellei eingeſehen werden. 

Oels, den 11. Januar 1838. 
Burgermeiſter und Rath. 


